Reihe Wurzelsünden: Thema WUT  (Pfr. Hartmut Bullinger, 9.10.2016)

Liebe Gemeinde,

wann werden Menschen wütend, oder wann werden Sie wütend?

Viele könnten etwa so antworten: Wütend werde ich, wenn etwas unge​recht ist, oder wenn jemand sehr unfair mit mir umgeht. Wenn jemand am längeren Hebel sitzt und es mich auf gemeine Art spüren lässt, also wenn jemand mich oder jemand anderes zu Unrecht demütigt. Dann, ja dann steigt der Blutdruck, dann kocht es in mir. Dann bekomme ich eine Riesenwut im Bauch. Und wenn man dann nichts machen kann …
Na ja, solche Situationen kennen wir vermutlich alle. Leider. Doch: Ist es dann falsch, wütend zu werden? Warum denn gehört die Wut zu den „Todsünden“ bzw. zu den „Wurzelsünden“?

Dann denkt es weiter in einigen von uns. Ist nicht Jesus auch manchmal zornig und wütend geworden? Dann kann doch die Wut keine Sünde sein. Nehmen wir die folgende Geschichte aus Johannes 2, 13-16:

Und das Passafest der Juden war nahe, und Jesus zog hinauf nach Jerusalem. Und er fand im Tempel die Händler, die Rinder, Schafe und Tauben verkauften, und die Wechsler, die da saßen. Und er machte eine Geißel aus Stricken und trieb sie alle zum Tempel hin​aus samt den Schafen und Rindern und schüttete den Wechslern das Geld aus und stieß die Tische um und sprach zu denen, die die Tauben verkauften: Tragt das weg und macht nicht meines Vaters Haus zum Kaufhaus! 
Wenn wir uns diese Geschichte vorstellen, dann ging es dort so richtig zur Sache. Kein freundliches „Entschuldigung, könnten Sie bitte mal hier die Geldgeschäfte ein wenig unauffälliger machen, weil es doch eigentlich an den heiligen Ort nicht so richtig passt“, oder so. Nein, Jesus machte eine Geißel aus Stricken und trieb sie alle zum Tempel hinaus … und schüttete den Wechslern das Geld aus und stieß die Tische um, da denke ich min​destens an einen Bud Spencer, der die Tische mit den  sorgfältig geordne​ten Geldtürmchen nimmt und umwirft, mit rotem Gesicht und pulsieren​der Halsschlagader, in einer Blitzaktion, die die Leute überrascht und schockiert hat, und bevor die Tempelpolizei eingreifen konnte, war er weg, und zurück blieb ein Chaos, weil die Leute ihr Geld suchten oder halt das Geld der anderen fanden.
Sie wollten doch nur Geld verdienen, um Essen für Frau und Kinder zu kaufen, vielleicht sogar ein wenig Luxus, ist das denn so schlimm? Und doch spürten sie möglicherweise schon damals, dass Jesus etwas Richtiges getroffen hat, als sie hier den armen Leuten vom Land, die die tagelange Reise nach Jerusalem hinter sich hatten und die jetzt die Nähe Gottes suchten, als sie eben diesen Leuten das hart verdiente Kleingeld heraus​pressten, weil ja klar war: Am Tempel für Gott, da darf man nicht sparen, da soll man etwas Makelloses opfern, und schöne Dinge haben eben ihren Preis … Dass sich die Leute vom Land hier oft verausgabten – konnten sie denn etwas dafür, oder dagegen? So lief es halt.
So läuft es halt, und Jesus packt die Wut.

Und wir sitzen hier, wir spüren die Wut, teilen sie, sind auf der Seite von Jesus. Natürlich sind wir auf der Seite der Guten. Zumindest ich will es sein, und bilde mir das meistens ein. Abends bei den Nachrichten, wenn ich himmelschreiendes Unrecht präsentiert bekomme, wie da in Syrien mit Menschen umgegangen wird, mit Frauen, Männern, Kindern, null Mit​gefühl, zumindest bei manchen Verantwortlichen und Gewalttätern. Ich will das nicht, und ich kann mir auch nicht vorstellen, so zu handeln. Ist meine, ist unsere Wut dann so ähnlich wie damals die Wut Jesu?
Es ist anders. Ich sitze im warmen Wohnzimmer, vielleicht fühle ich mich erhaben, doch ich erreiche nichts. Was hilft es, wenn ich mich besser fühle, doch die Welt so heillos bleibt wie sie ist? Ich kann nichts machen, oder eben wenig machen. Oder könnte ich? Manchmal weiß ich auch nicht, wie ich damit umgehen soll.
Die Wut Jesu hatte Auswirkungen. Das Chaos im Tempel. Es war hoffent​lich ein heilsames Chaos. Meine Wut, manchmal unsere Wut ist dann sinnvoll, wenn sie mein Bewusstsein stärkt und ändert und dann auch Auswirkung auf mein Handeln hat. Also dass ich nicht nur in Syrien die Menschenverachtung beobachte, sondern auch die Augen öffne, wo bei uns, in meiner Nähe, ähnliche Dinge ablaufen, und dann mein Handeln kritisch unter die Lupe nehme und die unbequemen Folgerungen ziehe. Oder eben die Stimme erhebe, Unrecht benenne, ernst nehme, wo mir dann andere den Spiegel vorhalten, also eben nicht von außen oder von oben herab es besser wissen möchte, sondern mich hereinziehen lasse in das ganze Schlamassel, wo es eben nicht geht, die eigenen Hände in Un​schuld zu waschen.
Wut wirkt. Wut wirkt auf andere, und auch auf uns selber. Bedenken wir, wenn wir wütend sind, welche Wirkung unsere Wut hat? Der Apostel schreibt: Zürnt ihr, so sündigt nicht (Epheser 4, 26). Das finde ich interes​sant: Er schreibt eben nicht: Beherrscht eure Wut, oder: Wut bringt nichts, darum beherrscht euch. Nein, er geht davon aus, dass man zornig werden kann. Doch dann kommt es auf die Zielrichtung an. Kann etwas Gutes be​wirkt werden, oder bleibt am Ende nur der Scherbenhaufen?
Sünde zerstört das Leben. Es gibt aber auch schmerzhafte Widerfahrnisse, die letztlich dem Leben dienen. Wenn in der Geschichte von Jesus im Tempel am Ende einige Leute waren, die wieder neu gemerkt haben, dass es an diesem Ort um die Gegenwart des heiligen Gottes geht und dass das die Geschäftemacher nicht benützen dürfen, dann war das eine zutiefst lebensfördernde Entwicklung.

Können wir lernen zu unterscheiden, wohin der Zorn oder die Wut zielen? Ist es im Grunde der Einsatz für die Gerechtigkeit? Oder ist es eine Wut, die vor allem unserem Gefühl dient, also die wenig Gutes bewirkt, aber macht, dass wir uns besser fühlen? Oder womöglich eine Wut, die andere schädigt? Dann schadet sie auch uns und unseren Beziehungen. Dann ist es eine lieblose Wut. Die gehört zu den „Wurzelsünden“. Diese Wut kommt manchmal auch daher, dass etwas für uns nicht glatt oder günstig läuft. Vielleicht hängt sie mit unserem Stolz zusammen oder mit unserem Neid? Und auch diese Wut bekommen wir oft nicht in den Griff, wenn wir sie einfach beherrschen wollen. Manchmal hilft es, wenn wir mit einer Person unseres Vertrauens reden können, jemand, der uns die Schwäche nicht anlastet, sondern der zuhört, uns womöglich versteht, aber der auch kein Weichling ist und unsere Schwäche stützt, sondern der dann klar den Finger auf den Punkt legt, wo wir uns verändern oder bewegen sollen. Es soll nicht passieren, dass wir uns verrennen in Sünde und Wut, und Komplizen suchen, die Verständnis für uns haben und so das Unheil in uns stärken. Nicht immer zielt die Wut auf Gerechtigkeit.
Mir fällt es schwer, zu sehen und zu erklären, welche Wut eine positive und lebensfördernde Wirkung hat, und welche Wut im Grunde tatsächlich zur Sünde gehört. Kommt die Wut aus einer Verletzung meines Stolzes? Also daher, dass ich nicht so im Mittelpunkt stehen kann wie ich es gerne wollte? Wir haben ja vor zwei Wochen gehört, dass der Stolz als Wurzel aller Sünden gesehen werden kann. Aber es gibt auch die Wut, die aus verständlicher Verletzung kommt, und die wir trotzdem beherrschen sol​len. Viele kennen die Geschichte am Anfang der Bibel, von Kain und Abel (1. Mose 4). Kain war tief gekränkt, weil Gott sein Opfer nicht gnädig an​gesehen hatte. Er war mit seiner Wut auf sich selber zurückgeworfen – ich kann zumindest nachvollziehen, dass er damit nicht klar kam. Er sollte sich be​herrschen. Aber wie er dann leben können hätte, wird nicht gesagt. Manchmal ist das Leben brutal, und manchmal ist Wut verständlich.
Und gerade in der Geschichte von Kain und Abel sehen wir, wie wichtig es sein kann, die gar zu menschliche Wut eben doch zu beherrschen. Das ist viel verlangt. Kain hat es nicht geschafft. Vielleicht ist es manchmal so, dass von uns wirklich Unmenschliches verlangt oder erwartet wird. Die Wut zu beherrschen, und wenn sie sich breit machen möchte, ihr keinen Raum zu geben. Was mich betrifft, hilft mir dann besonders, wenn ich darüber reden kann, und wenn andere mich nicht verurteilen, und trotz​dem klar bleiben und die Grenze zeigen, wo ich ungerecht werde oder sündige Gedanken gutreden möchte. Hätte Kain doch einen Gesprächs​partner gehabt, der sein Leid und seinen Zorn verstanden hätte, aber be​harrlich den Finger darauf gelegt hätte, trotzdem mit seinem Bruder Abel möglichst in friedlicher Nachbarschaft weiter zu leben.
Hätte Kain sich mit seiner Not auf Gott werfen können? Wie hätte Kain denn Gott vertrauen können, nachdem sein Opfer nicht gnädig angesehen worden war? Ich weiß es nicht. Es ist ja die Not dieser Geschichte, dass gerade Gott so rätselhaft bleibt. Wo Menschen für Gott nicht mehr offen sind, da passiert es, dass sie sich mit ihrer Wut verrennen.

Doch selbst wenn Menschen auch heute schwere Erfahrungen mit dem verborgenen Gott machen müssen, so kommen wir doch von Jesus Chris​tus her. Und das heißt, dass wir uns halten können an Gottes Liebe. Ja, es gibt Widerfahrnisse, die Menschen zweifeln und verzweifeln lassen. Trotz​dem ist unsere Chance, und unsere einzige Chance: Uns daran zu halten, dass am Ende Gottes Liebe noch stärker sein wird als alle unsere Not und unsere Zweifel und auch die Wut. Um Jesu Christi willen.
Die Liebe Gottes ist es auch, die uns uns sowohl in seiner Gerechtigkeit oder auch in seiner Gnade begegnet. Wir Menschen denken manchmal, dass Gnade und Gerechtigkeit Gegensätze sind, und „Gnade“ bedeutet vielleicht manchmal nicht „gleiches Recht für alle“. Gottes Gerechtigkeit zielt darauf, dass letztendlich alle zu ihrem Recht kommen. Bei Gott sind beide, Gnade und Gerechtigkeit, Ausdruck seiner Liebe. Das können wir auch immer wieder in den Geschichten Jesu wahrnehmen. 
Und unsere Wut? Meistens können wir schon merken, ob diese eine zer​störende Kraft hat, oder ob sie aus der Suche nach Gerechtigkeit kommt. Wenn sie mit der Gerechtigkeit zusammenhängt, dann ist manchmal ein klares und deutliches Urteil wichtig, doch dies muss nicht zwingend gna​denlos sein. Gnade öffnet manchmal Lebenschancen, wo wir sie eigentlich verspielt haben. Wo wir das erleben, auch selbst erlebt haben, da können wir auch unsere Wut verarbeiten. Denn am Ende wissen wir alle genau, dass nicht die Wut, sondern die Liebe uns leben lässt. Amen.
